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sprüche und den Wunsch nach Vi-
nyl mitbringt, sagt Patrick Metzger
zum Thema Schallplattenverkauf im
Landsberger Musikladen Discy. „Es
gibt aber schon länger keine größere
Auswahl mehr an Schallplatten, weil
die Nachfrage nicht mehr groß ist.
Für ein neues Album zahlt man um
zehn bis 20 Euro, gebrauchte Plat-
ten bekommt man bereits ab ein
paar Euro bis hin zu Sammler- und
Liebhaberpreisen.“

Auch Bands entdecken die Schall-
platte wieder für sich. Auch die
Münchner Band Emil Bulls lässt
Platten pressen. Die ersten Alben
wurden für die Läden gefertigt, in-
zwischen gibt es nur noch wenige
Exemplare, die bei Gewinnspielen,
Verlosungen oder signiert an beson-
dere Fans gehen, erklärt Klaus Kös-
singer aus Landsberg – er ist der
Drummer der Emil Bulls.

Die Platte also als eine Art Special
für wenige Menschen – die Haptik
als kulturelle Lust, etwas Reales in
der Hand haben zu wollen. In Zei-
ten, in denen alles immer schneller
und unbeständiger wird, gewinnen
Dinge, an denen man festhalten
kann, eben immer mehr an Bedeu-
tung. In eine Platte kann man sich
verlieben – in eine MP3-Datei nicht.

VON KRISTIN HÄCKL

Landkreis Vinylliebhaber reden von
der schwarzen, kreisrunden Schall-
platte, als wäre sie ein lebendiges
Wesen. Inzwischen „lebt“ sie seit
125 Jahren, ein Jubiläum, das kein
anderes Trägermedium feiern kann.
Über Generationen hat die Schall-
platte Leben in Wohnzimmer und
Clubs eingehaucht. Und zurzeit fei-
ert sie ein echtes Revival – auch bei
DJs und Musikern im Landkreis.

Der warme Sound, das gelegentli-
che Knistern, die Fülle der Fre-
quenzen, all das und noch viel mehr
macht das Leben einer Schallplatte
aus. Trotz vielerlei Wiedergabeme-
dien, die der Schallplatte folgen, wie
zum Beispiel die Kassette, die Mini-
disk, die CD und die MP3-Datei,
erlebt die schwarze Scheibe gerade
einen zweiten Frühling. Während
die einen von einem richtigen
Comeback reden, ist für andere Mu-
sikliebhaber die Schallplatte nie vom
Markt verschwunden.

Vor allem DJs legen großen Wert
auf den authentischen Klang des
„Vinyls“, wie Schallplatten wegen
des Materials, aus dem sie gemacht
sind, auch genannt werden. Jay
Koss, Electro-DJ aus Scheuring,
sagt: „Es gehört einfach dazu, den
Plattenkoffer mitzutragen, die erin-
nerungsbehafteten Cover zu be-
trachten, um den ersten Track ge-
zielt auszuwählen. Die Platte in die
Hand zu nehmen, um sie aufzulegen
und den vollen Klang zu genießen.
Auflegen ist und bleibt ein Hand-
werk.“

Viele Lieder sind nur
noch im Internet erhältlich
Andererseits gibt es DJs, die auf die
moderne Art, das Abspielen von
MP3-Dateien anhand eines Laptops
umgestiegen sind. So zum Beispiel
Patrick Metzger, ein House-DJ,
besser bekannt unter dem Namen
„Patrick Stoo“. Seine MP3-Argu-
mente liegen bei höherer Flexibilität
und weniger Aufwand beim Aufle-
gen: „Viele Tracks sind nur noch
online erhältlich.“ Somit sei man als
DJ nicht auf Platten beschränkt.
Der persönliche Wert einer Platte
spiele hierbei keine große Rolle. Es
gebe immer noch einen bestimmten
Kundenkreis, der musikalische An-

Der zweite Frühling der Schallplatte
Vinyl Warum die runde, schwarze Scheibe wieder voll im Trend ist und DJs und Musiker aus dem Landkreis sie lieben

Vinylabteilung im Musikladen: Das Angebot ist oft nicht sehr groß.

So werden heutzutage Schallplatten aufgelegt: ein modernes DJ-Pult.

Oldschool hoch drei: ein alter Schallplattenspieler. Fotos: Kristin Häckl

K!ar.Text-Hitlist
Kino

1. Ziemlich beste Freunde
2. Jack und Jill
3. Fünf Freunde
4. Verblendung
5. Eine ganz heiße Nummer

Charts
Maxi
1. Micheo Telo – Ai se tu te pego
2. Goyte feat. Kimbra – Sombody that I
used to know
3. Lana del Ray – Video games

Album
1. Adele – 21
2. Kraftklub – Mit K
3. Bosshoss – Liberty of Action

Charts: Müller
Kino: Filmtheaterbetriebe Rusch

Loblied auf
die Naivität

Was sind wir doch für Egoisten!
Ganz oben auf der Liste der

guten Vorsätze für 2012 stand laut
Umfrage Folgendes: Stress ver-
meiden, mehr Sport treiben sowie
eine gesündere Ernährung. Unser
eigenes tolles Ich soll noch besser,
noch schöner werden. Als wäre
dies das größte Problem auf unse-
rem Planeten! Aber so ist er, der
moderne Mensch. Er kämpft eher
für ein besseres Ich als für eine bes-
sere Welt. Jene, die das tun, werden
als naiv bezeichnet. Naivität, das
Charakteristikum des Gutmen-
schen, gilt als einfältige Haltung.
Sie ist daher nicht angemessen in ei-
ner immer komplexer werdenden
Welt. Das Lexikon umschreibt
„naiv“ mit den Worten „unbefan-
gen“, „kindlich“ und „arglos“ – ei-
gentlich keine schlechten Eigen-
schaften. Es gab auch eine Zeit, in
der Naivität als gut befunden wur-
de. Aber diese Ära scheint lange
vorbei zu sein. Warum geben wir
nicht mehr ab, obwohl wir genü-
gend Nahrung haben, um keinen
hungern zu lassen? Warum werfen
wir noch genießbares Essen achtlos
in die Mülltonne? Ein Wandel in un-
serem Denken und Verhalten wäre
durchaus keine schlechte Strategie.
In der naiven Hoffnung, dass sich
der ein oder andere diesem Lebens-
wandel anschließt.

● Die Geschichte der Schallplatte
begann im Jahr 1860, als Édou-
ard-Léon Scott de Martinville die Auf-
zeichnung des französischen Kin-
derliedes „Au claire de la lune“ ge-
lang.

● Die erste Wiedergabe aufge-
zeichneter Musik schafften Thomas
Alva Edison und John Kruesi im Jahr
1877 – auch hier war es ein Kin-
derlied, nämlich „Mary had a little
lamb“.

● Schellackplatten gab es ab dem
Ende des 19. Jahrhunderts. Die
Aufzeichnung von Musik auf Vinyl-
platten begann 1948.

● Comeback Die gute, alte Schall-
platte erlebte im Jahr 2011 einen
zweiten Frühling. Wie das Nachrich-
tenmagazin Focus unter Berufung
auf den Bundesverband Musikindus-
trie berichtet, wurden im vergan-
genen Jahr in Deutschland etwa 1,65
Millionen Vinyl-Platten verkauft.
Das seien so viele wie seit 17 Jahren
nicht mehr. (hub)

Hintergrund

Im Jahr des Drachens
Tagebuch Pia Baur erzählt aus Vietnam

Die 19-jährige Pia Baur absolviert ein
Freiwilliges Soziales Jahr in Vietnam.
In ihrem Reisetagebuch erzählt die
Neusässerin von ihren Erlebnissen.

Can Tho Auf den Straßen herrscht
wildes Treiben, an jeder Ecke wer-
den Blumen oder gar kleine Bäum-
chen gekauft und auf den Märkten
wird um die letzten Honigmelonen
gefeilscht – „Têt“ seht vor der Tür!
Nach dem Vorbild der Chinesen,
welche sich bezüglich Feiertagen
nach dem Mondkalender richten,
feierten die Vietnamesen Silvester
dieses Jahr am 23. Januar. „Têt“ ist
der wichtigste Feiertag und bereits
zwei Wochen vor Ferienbeginn
leerten sich die Klassenzimmer
merklich. Da private Feuerwerke
strengstens verboten sind, war am
Vortag fast die ganze Stadt auf den
Beinen (und auf den Mopeds), um
sich einen guten Platz zum Beob-
achten des seltenen Spektakels zu si-
chern. Nachdem wir uns durch die
total überfüllten Straßen zu einem
Restaurant durchgekämpft hatten,
stießen wir alle Nase lang mit Ein-
heimischen auf das neue Jahr an.
Punkt 0 Uhr startete das 15-minüti-
ge Feuerwerk. Sobald die letzte Ra-
kete verschossen war, brach das
schiere Chaos aus, da sich nun alle
beeilten, nach Hause zu ihren Eltern
und Familien zu fahren. Die Älteren
blieben nämlich von vornherein im
Haus, um zu den Vorfahren zu be-
ten, da diese dem Glauben nach ge-
nau um Mitternacht für kurze Zeit
in ihre alte Wohnstätte zurückkeh-
ren. Weiterhin sagt man, dass, wer
im neuen Jahr das Haus als Erster

betritt, der Familie Glück bringen
wird. Die folgenden Tage verbringt
man dann mit Familie, Freunden
oder Lehrern, übergibt kleine Ge-
schenke und „lucky money“ für die
Kinder, isst und trinkt.

Als eine Kollegin mich zum Essen
einlud, befüllte auch ich die kleinen
roten Umschläge mit Geldscheinen
geringen Wertes, um sie als eben
dieses „Glücksgeld“ den Kindern zu
schenken. Zu essen bekam ich tradi-
tionelle Têt-Gerichte wie gefärbten
Klebereis gefüllt mit Bohnen und
Fleisch, Fischbällchen und Reis mit

Schweinefleisch
in Kokusnussso-
ße. Essen abzu-
lehnen, gilt hier
als reichlich un-
höflich, weshalb
ich mich tapfer
durch die doch
sehr fleischhalti-
gen Mahlzeiten
arbeitete, bis ich

dann den Verzehr eines halb ausge-
brüteten Hühnereis doch ablehnen
musste. Ebenfalls wie bei uns gibt es
in vielen asiatischen Ländern zwölf
Sternzeichen. Diese werden jedoch
nicht nach Monaten unterschieden,
sondern nach Geburtsjahr. 2012 ist
das Jahr des Drachen, somit sind
alle, die dieses Jahr geboren werden
von dieser (Stern-)Warte aus gese-
hen Drachen. Das, was mir jedoch
an Têt am besten gefällt, ist, dass die
Familien aus allen Teilen Vietnams
zusammenkommen und die friedli-
che und ruhige Stimmung über der
Stadt. Eben doch ein kleines biss-
chen wie Weihnachten.

Pia feiert Têt

Donnerstag
● Schwabmünchen
Spieletreff im Jungendzentrum
u-turn im Medienraum, ab 16 Uhr.
Kommen können Kinder aus der
dritten, vierten und fünften Klasse.
Zusammen werden dann einfalls-
reiche und lustige Spiele gespielt.
Dabei lösen die Kinder gemeinsam
Aufgaben und lernen mit Spaß, was
es heißt, ein Team zu sein.

Freitag
● Königsbrunnn
Am Freitag rocken ab 20 Uhr die
Rockin’ Midgets, The Lazy Lovers
aus München und aus der Schweiz die
Kult-Rockabilly-Band Mars At-
tacks. Das bekannte Tanzpaar Verena
Guschal und Thomas Bachmann
zeigen zudem eine hochklassige Boo-
gie-Woogie-Tanzeinlage.

Samstag
● Untermeitingen
„Crazy Chart Attack“-Party in der
Discothek PM mit vielen Specials,
ab 22 Uhr.

Was geht ab?

Lies mich!
»VON SABINE ZINK
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Und plötzlich droht Arrest
Paul-Klee-Gymnasium Zwei Juristen erklären das Jugendstrafrecht

VON MAX AUBELE

Gersthofen Die Streiche von Max
und Moritz von Wilhelm Busch
harmlos? Von wegen. Das Fahren
ohne Fahrschein in Bussen oder
Straßen ein Kavaliersdelikt? Kei-
nesfalls. „Unter Umständen kann
Schwarzfahren weitreichende Fol-
gen haben“, sagt Moritz Bode. Der
Anwalt und Richterin Cornelia
Böttcher vom Augsburger Amtsge-
richt hielten in der voll besetzten
Aula des Paul-Klee-Gymnasiums
Gersthofen einen Vortrag über Ju-
gendstrafrecht. Eingeladen hatte der
Förderverein der Schule.

Bodes Beginn über das Schwarz-
fahren setzt die Richterin fort: „Hat
der Schwarzfahrer schon eine Straf-
tat auf seinem Konto und ist deswe-
gen auf Bewährung, kann ihm das
eine schwerere Bestrafung einbrin-
gen.“ Böttcher ist seit zwei Jahren
Richterin in Augsburg und arbeitete
vorher mehrere Jahre als Staatsan-
wältin auf dem Fachgebiet Jugend-
strafrecht.

„Wer fällt überhaupt unter das
Jugendstrafrecht und welche Strafen
können ausgesprochen werden?“
fragt sie ins Publikum. „Jugendliche
vom 14. bis zum 18. Lebensjahr und
Heranwachsende zwischen dem 18.
und 21. Lebensjahr“, wiederholt
Moritz Bode die richtigen Antwor-
ten aus der Zuhörerschaft.

Es sind mehrere Arten von Stra-
fen möglich. Die leichteste Strafe ist
die Verwarnung, auf die dann der
Jugendarrest folgt. „Jugendarrest
heißt, dass der Straftäter bis zu vier
Wochen in eine Jugendstrafanstalt

eingeschlossen werden kann“, er-
klärt Bode. Wie auch im Erwachse-
nenstrafrecht kann eine Jugendstra-
fe zur Bewährung ausgesetzt wer-
den, die aber nicht länger als zwei
Jahre sein darf, erklärt der Anwalt.

Melanie klaut einen MP3-Player
und fährt auch noch schwarz
„Kommen wir noch einmal zum
Schwarzfahren zurück“, sagt Bode
und sucht sich einen Zuhörer aus
dem Publikum heraus. Wie sich he-
rausstellt, ist das lebendige An-
schauungsobjekt ein 14-jähriges
Mädchen namens Melanie, die nicht
kriminell aussieht – und es auch
nicht ist. „Melanie hat einen
MP3-Player geklaut, wurde von
dem Ladendetektiv erwischt und
der Polizei übergeben“, erzählt der
Jurist. Melanies Mitschüler kichern.

„Sie kommt vor das Jugendstrafge-
richt und wird von Frau Böttcher zu
zwei Jahren auf Bewährung verur-
teilt. Während der Bewährungsstra-
fe fährt sie ohne Fahrschein mit dem
Bus von Gersthofen nach Augsburg
Nord und wird wieder ertappt.“

Dieses Mal lachen alle Zuschauer,
auch Melanie schmunzelt. Als es in
der Aula wieder still wird, fährt
Cornelia Böttcher fort: „Nun war’s
das mit Melanies Bewährung, denn
sie hat gegen die Auflagen verstoßen
und sich etwas zuschulden kommen
lassen.“ In diesem Falle würde ihr
ein Jugendarrest drohen.

Dem Beispiel folgen noch weitere
und die Referenten zeigen, dass
Strafrecht alles andere als langweilig
ist. Am Ende wird der Vortrag mit
lang anhaltendem Applaus des Pu-
blikums belohnt.

Beim Vortrag über Jugendstrafrecht (von links): Sebastian Blom, Lehrer für Wirt-
schaft und Recht, Michaela Meir, Vorsitzende des Fördervereins, Richterin Cornelia
Böttcher und Rechtsanwalt Moritz Bode. Foto: Max Aubele


